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Künftiger Stellenwert der Religion 
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Künftiger Stellenwert der Religion

Wird wichtiger Wird weniger wichtig Weder/noch Unentschieden

Bevölkerung insgesamt

Männer
Frauen

16 - 29 Jahre
30 - 49 Jahre

50 Jahre und älter

Volks-, Hauptschule
Weiterf. Schule ohne Matura

Matura, Universität

Land (bis 5.000 EW)
Klein-, Mittelstadt
Landeshauptstadt

Wien

Gibt Bibelgott
Gibt geistige Macht

Glaubenszweifel

SPÖ
ÖVP

FPÖ/FPK/BZÖ
DIE GRÜNEN *)

Andere, Unentsch., Unklare

%

40

42
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33
44
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43
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FRAGE 1: "Glauben Sie, dass die Religion in Zukunft für die Menschen in Österreich wichtiger oder weniger wichtiger wird als jetzt?"

*) Richtwerte, da die Zahl der Befragten unter 80 liegt.
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Erich Reiter  
FREIHEIT UND RELIGION, 

die Österreicher und der Islam 
 

Auswertung und Kommentierung der Ergebnisse einer Meinungsumfrage  

Vorbemerkung  

In dieser Studie wird über eine Untersuchung 
berichtet, die sich mit aktuellen Fragen der 
Beziehung zur Religion beschäftigte. Das 
Forschungsinteresse richtete sich auf die 
Frage, welche Haltung die Österreicher zu den 
einschlägigen Problemen beziehen und wie 
sich das Spannungsfeld zwischen liberalem 
Denken und der Verteidigung der eigenen 
Lebenswelt darstellt.  

Die Erhebung wurde von IMAS-International, 
Linz, durchgeführt und richtete sich in Form 
von persönlichen (face to face) Interviews an 
1.088 Personen, die in ihrer Zusammensetzung 
einen repräsentativen Querschnitt der öster-
reichischen Bevölkerung ab dem 16. 
Lebensjahr verkörperten. Der Befragungs-
zeitraum lag zwischen dem 19. Jänner und 8. 
Feber 2010. 

 
 
   Struktur der Befragten 
   Imas-Umfrage 010011 Österreichische Bevölkerung 
   Jänner/Februar 2010 ab 16 Jahre 
 N % 
  ab 16 J. insgesamt   1088 100 
  M Ä N N E R    520 48 
  F R A U E N   568 52 
  16-29-Jährige    232 21 
  30-49-Jährige    415 38 
  50 J. u. Ältere    441 41 
  Volks-, Hauptschule    356 33 
  Weiterführende Sch. ohne Matura    477 44 
  Matura, Universität    254 23 
  einfache Arbeiter    194    18 
  Facharbeiter   209    19 
  einfache Angestellter/Beamter    399    37 
  leitender Angestellter/Beamter    166    15 
  Selbständige,  freie Berufe/Landwirt    120    11 
  Land (bis 5000 EW)    465    43 
  Klein-, Mittelstadt    289    27 
  Landeshauptstadt    117    11 
  Wien    217    20 
  Bibelgott    272    25 
  geistige Macht    375    34 
  Glaubenszweifel   366    34 
 

 

Teil 1: Einstellungen zu Religion und Glauben 

Religion wird weniger wichtig 
 
Den künftigen Stellenwert der Religion sehen 
die Österreicher als im Sinken begriffen. Nur 
17 % meinen, dass die Religion in Zukunft für 
die Menschen in Österreich wichtiger wird, 40 
Prozent hingegen, dass sie weniger wichtig 
wird. 
 
Ob man die Religion im Auf- oder Abstieg 
erlebt, hängt nicht nur mit Geschlecht, Alter und 

Wohnortgröße, sondern erstaunlich stark auch 
mit der Parteineigung zusammen. Generalisie-
rend lässt sich sagen, dass Frauen, Personen über 
dem 50. Lebensjahr, Bewohner von Land-
gemeinden und Kleinstädten sowie ÖVP-
Anhänger der Religion einen höheren Stel-
lenwert beimessen. Was die Volkspartei betrifft, 
so gibt es bei ihr zwei annähernd gleich starke 
Fraktionen, die entweder an eine wachsende 
Bedeutung (31 Prozent), oder eine rückläufige 
Wertigkeit der Religion glauben (36 Prozent). 
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Die Frage nach dem künftigen Stellenwert der 
Religion ist eine sehr allgemeine, die nicht 
zwischen unterschiedlichen Religionen differen-
ziert. Im Zusammenhang der Fragestellung 
(Glauben Sie, dass die Religion in Zukunft für 
die Menschen in Österreich wichtiger oder 
weniger wichtig wird als jetzt?) ist aber die 
Bedeutung christlicher Religionen zu verstehen. 
Man darf auch davon ausgehen, dass dies-
bezüglich im allgemeinen Verständnis kaum 

zwischen Religion und Kirchen unterschieden 
wir. Der Rückgang der Zugehörigkeit zu den 
christlichen Kirchen ist ident mit der Religions-
zugehörigkeit bzw. dem Religionsbekenntnis. 
Wie stark sich die Bindungen zur katholischen 
Kirche gelockert haben, lässt sich auch an den 
statistischen Angaben über die Kirchenaustritte 
erkennen. Ebenso ist der Kirchenbesuch 
rückläufig. 

 
 
 

 
Der Trend: KIRCHENBESUCH 
FRAGE: Wie oft gehen Sie in die Kirche? Würden Sie sagen: 
 
 regel- gelegent-   keine 
 mäßig  lich  selten nie Angabe 
 %   % %  % % 
1973, Oktober: 25 26 28 21  =100% 
1977, November  23 27 31  19 =100% 
1981, Oktober 23 29 29 19  =100% 
2001, Dezember . 14 26 32 28  =100% 
2006, November . 15 25 36 24  =100% 
2010, Februar/März  9 26 36 29  =100% 
 
 

 
 
Religion als Erziehungsgrundsatz 
 
Der Bedeutungsverlust der Religion in der 
Bevölkerung steht außer Zweifel. Empirisch 
bestätigt wird dies durch eine Trendbeob-
achtung der Erziehungsgrundsätze, in denen 
sich auch die Werthaltungen der Bevölkerung 
ausdrücken. Demnach bezeichneten 1995 
immerhin noch 30 Prozent der Österreicher 
Frömmigkeit und christlichen Glauben als ein 
wichtiges Erziehungsziel, heute tun das nur 
mehr 21 Prozent.  
 
Befürworter einer Erziehung für christliche 
Gesinnung sind in überdurchschnittlicher Zahl  
 
• Personen über dem 50. Lebensjahr (30%); 
 
• Personen mit Volks- und Hauptschulbildung 

(30%); 
 
• Selbständige aus Handel und Gewerbe sowie 

Freiberufler (30%); 

 
• Frauen (26%); 
 
• ÖVP-Wähler (40%); 
 
Alles in allem steht die Empfehlung zu 
Frömmigkeit und christlichem Glauben fast am 
Ende der vom IMAS erhobenen pädagogischen 
Werteskala. Nur dem Ratschlag, den Kindern 
eine europäische Gesinnung beizubringen, wird 
von der Bevölkerung eine noch etwas geringere 
Bedeutung beigemessen. Was die Österreicher 
im deutlichsten Gegensatz dazu für ganz 
besonders wichtig halten, ist selbständiges 
Denken und Handeln, Gesundheitsbewusstsein, 
sparsamer Umgang mit Geld, Höflichkeit und 
Wissensdurst. 
 
Allen anderen abgefragten Erziehungszielen – 
ausgenommen nur die europäische Gesinnung – 
kommen nach Ansicht der Österreicher eine 
merklich größere Bedeutung zu, als der 
Religionsvermittlung (Frömmigkeit, christlicher 
Glaube). 
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Der Trend: ERZIEHUNGSGRUNDSÄTZE 
 
FRAGE: "Hier steht Verschiedenes, was man Kindern in der Erziehung beibringen  
 kann. Was davon halten Sie für besonders wichtig, wozu sollte man Kinder  
 unbedingt erziehen? Würden Sie bitte die wichtigsten Dinge nennen? Sie  
 brauchen mir nur die entsprechenden Nummern anzugeben."    
 (Vorlage einer Liste) 

 Österreichische Bevölkerung 
 
 1995 2010 
  Feb. 

 % % 
Selbständig denken und handeln........................................................................ -- 73 
Auf die Gesundheit achten, gesund leben .......................................................67 69 
Sparsam sein, auf das Geld achten....................................................................62 64 
Immer höflich und freundlich sein ...................................................................52 64 
Wissensdurstig sein, immer Neues dazulernen wollen ..................................57 60 

Immer offen seine Meinung sagen, für seine Ansichten eintreten...............45 57 
Umweltbewusst sein, für den Schutz der Natur eintreten.............................60 54 
Ehrgeizig sein, nach oben streben ....................................................................44 54 
Gehorsam sein gegenüber Älteren und Vorgesetzten ...................................58 50 

Den Wert der Freiheit erkennen ........................................................................ -- 50 
Sich anpassen, versuchen mit allen Menschen gut auszukommen ..............44 41 
Die Heimat, das Vaterland lieben, österreichische Traditionen pflegen .....35 39 
Für die Gemeinschaft tätig sein.........................................................................36 37 

Für die demokratischen Grundsätze eintreten................................................. -- 35 

Hart sein, sich durchsetzen ................................................................................30 32 
Sich mit dem Gewohnten nicht zufrieden geben, versuchen neue  
Wege zu gehen .....................................................................................................29 32 

Tolerant sein gegenüber Ausländern und Asylanten......................................32 28 
Opferbereit sein, sich für andere einsetzen .....................................................30 27 
Keine zu großen Anforderungen an das Leben stellen, mit wenig  
zufrieden sein .......................................................................................................31 26 
Frömmigkeit, christlicher Glaube .....................................................................30 21 

Eine europäische Gesinnung haben, sich als Europäer fühlen ..................... -- 20 
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Selbsteinstufung 2010

Bevölkerung insgesamt

Menschen, denen Freiheit und Unabhängigkeit viel bedeuten
Weltoffene

Ordnungsliebende
Heimatverbundene, Traditionsbewusste

Umweltbewusste
Leute, die sich unternehmenslustig fühlen

Mittelschicht
Menschen mit Freude am Neuen, Modernen
Leute, die in einfachen Verhältnissen leben

Berufsorientierte
Arbeiterklasse

Bürgerliche
Stadtmenschen

Menschen mit Nationalbewusstsein
Leute mit christlich-sozialer Gesinnung

Leute, die sich sozial engagieren
Politisch Interessierte

Religiöse Menschen
Europagesinnte

Leute mit multikultureller Gesinnung
Konservative

Gehobene Schicht, Besserverdienende
Rechtsliberale

Linksliberale
Leute mit starker Linksorientierung

Keine konkrete Angabe

%

63
47

45
43

41
40

38
37

35
30

29
28
28

26
25

22
21

20
18

12
9

7
5

4
3
3

FRAGE: "Hier sind verschiedene Personengruppen. Zu welchen dieser Gruppen würden Sie sich selber zählen, wo würden Sie überall
sagen: 'Das könnte auch auf mich passen'. Sie brauchen mir nur die entsprechenden Nummern zu nennen." (Vorlage einer Liste)

Es zählen sich zu:
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Die Soziale Selbsteinstufung 
 
Zur Empfehlung einer religiösen Erziehung 
fügt sich die von ebenfalls einem Fünftel der 
Bevölkerung bekundete Zugehörigkeit zur 
Gruppe religiöser Menschen. Auch bei diesem 
Test, der auf eine soziale Selbsteinstufung der 
Bevölkerung anhand von diversen Eigen-
schaftsmerkmalen abzielte, war im übrigen die 
Identifikation mit Religion um eine Spur 

stärker als jene mit dem Europabewusstsein 
und deutlich stärker als bei einer Reihe 
anderer Selbsteinstufungen weltanschaulilcher 
Art (Multikulturelle, Konservative, Liberale 
oder stark Linksorientierte; siehe die Grafik.) 
 
Einer Trendbeobachtung des IMAS ist zu 
entnehmen, dass sich die Bekenntnisse zur 
Gruppe der religiösen Menschen seit 1975 
deutlich rückläufig sind. 

 
 
 

 1975 1992 2005 2009 2010 
    (Mai) (Feber) 
 
 %  % %  %  % 
Es bezeichnen sich als  
religiöse Menschen 30 26 25 22 20 

 
 
 
Ungleich stärker ausgeprägt als mit Religion ist 
heutzutage die subjektiv empfundene Überein-
stimmung der Österreicher mit Leuten, denen 
Freiheit und Unabhängigkeit besonders viel 
bedeutet, außerdem mit Weltoffenen, Ord-
nungsliebenden, Heimatverbundenen, Tradi-
tionsbewussten, Umweltbewussten, Unter-
nehmungslustigen, Angehörigen der Mittel-
schicht, Berufsorientierten, Angehörigen der 

Arbeiterklasse, Bürgerlichen oder National-
bewussten. 
 
Interessant ist, dass auch „Leute mit christlich 
sozialer Gesinnung“ (25 Prozent) eine stärkere 
Identifikationsbereitschaft bewirken als „Reli-
giöse Menschen“ (20 Prozent). Diese beiden 
Personengruppen sind also offensichtlich nicht 
(zumindest nicht ganz) ident. 
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Das Gottesverständnis 
 
Kirchenaustritte, prognostische Erwartung eines 
religiösen Bedeutungsverlustes und Abwertung 
der Frömmigkeit als Erziehungsideal legen die 
Vermutung nahe, dass sich damit auch eine 
Abkehr vom Gottesglauben verbindet. Diese 
Annahme wurde aber nicht bestätigt. Zwar 
glaubt nur jeder vierte Österreicher an einen 
leibhaftigen Gott, wie er in der Bibel beschrie-
ben wird, doch ist ein weiteres Drittel der 
Bevölkerung – (trotz intensiver Konfrontation 
mit der Evolutionstheorie im Gedenkjahr von 
Charles Darwin) – von der Existenz einer 
geistigen Macht über uns überzeugt. Letztlich 
haben also 59 Prozent entweder ein bibel-
gerechtes, personales oder doch ein abstraktes 
Gottesverständnis. Nur 13 Prozent glauben nicht 
an eine Gottheit oder geistige Macht über uns. 
 
21 Prozent der Österreicher meinten, dass sie 
„nicht recht wüssten, was sie glauben sollen“. 
 
Nur 13 Prozent der Erwachsenen bestreiten mit 
Entschiedenheit, dass es einen Gott oder irgend 
eine geistige Macht gibt. 

Es mag erstaunen, dass immerhin 25 Prozent an 
den Bibelgott glauben, aber nur 21 Prozent 
Frömmigkeit und christlichen Glauben als 
Erziehungsgrundsatz und gar nur 20 Prozent sich 
als religiös einstufen. Diese Diskrepanz wird 
enorm vergrößert, wenn man bedenkt, dass doch 
59 Prozent an eine Gottheit bzw. eine geistige 
Macht über uns glauben. Daraus folgt, dass ein 
herkömmliches Religionsverständnis und traditio-
nelle Frömmigkeit nur mehr begrenzt weitreichen-
de Träger des heutigen Moral- und Werteverständ-
nisses sind. Doch ist immer noch ein Moral- und 
Werteverständnis von religiösen Grundlagen (aber 
nicht so sehr von der Kirche) vorhanden. 
 
Eine weitere Erkenntnis der von IMAS 
durchgeführten Befragung ist die, dass die 
christliche Lehre von einer relativen Mehrheit 
der Österreicher als ein moralisches Korsett 
empfunden wird, das auch der Gesellschaft als 
Ganzem dient: 41 Prozent bezeichneten in der 
IMAS-Untersuchung die 10 Gebote als Richt-
linie für menschliches Verhalten als 
unverzichtbar; ein deutlich kleinerer Kreis von 
34 Prozent erklärte, die Gesellschaft könne auch 
ohne den Dekalog auskommen. 

 
 
 IMAS-Umfrage 010011 Österreichische Bevölkerung 
 Jänner/Februar 2010 ab 16 Jahre 
 
FRAGE: „Sind die 10 Gebote Ihrer Meinung nach als Richtlinie für menschliches 
Verhalten unverzichtbar, oder könnte die Gesellschaft auch ohne die 10 Gebote 
auskommen?“ 
   Könnte auch   
  Unver- ohne 10 Geb.   Unent- 
  zichtbar auskommen  schieden 
 % % % 
Bevölkerung insgesamt . 41  34  25  = 100% 
Altersgruppen 
16 – 29 Jahre 26  45  29  = 100% 
30 – 49 Jahre 36  41 23  = 100% 
50 Jahre und älter. 54  22  24  = 100% 
Parteineigung 
SPÖ 42  32  26  = 100% 
ÖVP 59  27 14  = 100% 
FPÖ/FPK/BZÖ 41  42 17  = 100% 
Die Grünen 28  49  23  = 100% 
Andere, Unklare 37  34  29  = 100% 
  

Die Überzeugung von der Notwendigkeit der 10 
Gebote überwiegt bei ÖVP-Wählern massiv, 
unter Sozialdemokraten zumindest deutlich. Im 
Lager von FPÖ und BZÖ besteht zwischen 
Pro- und Kontra eine Remissituation. Die 
GRÜNEN lehnen die Unverzichtbarkeit der 10 
Gebote in klarer Mehrheit von 49 : 28 Prozent 
ab. 

Unverkennbar ist auch der Zusammenhang 
zwischen der Einschätzung des Dekalogs und 
dem Lebensalter. Demgemäß halten die über  
50-jährigen Österreicher die christliche Sitten-
lehre mit 54:22 Prozent für unverzichtbar, die 
Angehörigen der jungen Generation sind im 
Verhältnis von 45 : 26 Prozent der gegenteiligen 
Auffassung. 
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Der Blick in die demografischen Gliederungen 
führt zur Gewissheit, dass ÖVP-Wähler, ältere 
und einfacher gebildete Personen sowie Land- 
und Kleinstadtbewohner in vergleichsweise größ-
ter Zahl dem „Bibelgott“ zuneigen, während ins-
besondere bei den Gebildeten, aber auch bei den 
Anhängern der SPÖ und Freiheitlichen ein ab-
strakteres, diffuseres Gottesverständnis überwiegt.  
 
Die kompromisslose Leugnung Gottes oder 
auch einer höheren Macht korreliert am höch-
sten mit den Sympathisanten der GRÜNEN, 
sehr stark aber auch mit dem urbanen Publikum, 
Maturanten und Akademikern, Personen unter 
30 und Männern. 
 
Der Anteil derer, die eine Gottesexistenz leug-
nen oder nicht recht wissen, ob es Gott gibt 

sowie die Unentschiedenen macht zusammen 41 
Prozent aus. Dieser Anteil ist nach Partei-
präferenzen nur bei den Freiheitlichen mit 46 
Prozent und insbesondere bei den GRÜNEN 
mit 64 Prozent höher als im Schnitt. Bei den 
SPÖ-Sympathisanten beträgt dieser Anteil genau 
41 Prozent – wie der Durchschnitt; bei den 
ÖVP-Wählern hingegen nur 20 Prozent. 
 
Regional gesehen überschreitet Wien den 
Durchschnitt der Gottesleugner oder –zweifler 
mit 50 Prozent. Es gibt ein Land-Stadt-Gefälle. 
Das genau umgekehrte Bild ergibt sich beim 
Alter: Umso jünger, desto größer ist der 
Gotteszweifel. (Bei unter-29-Jährigen 53 %!) 
Schließlich haben Frauen deutlich weniger 
Gotteszweifel (33 Prozent) als Männer (52 
Prozent). 
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Das Gottesverständnis

Bevölkerung insgesamt

Es gibt nicht den Gott, wie er in der Bibel beschrieben wird, 
aber eine geistige Macht über uns

Es gibt einen leibhaftigen Gott, so wie es in der Bibel steht

Ich weiß nicht recht, was ich glauben soll

Ich glaube nicht, dass es einen Gott oder irgend eine geistige 
Macht gibt

Unentschieden

%

34

25

21

13

7

FRAGE 2: "Welche von diesen Aussagen, kommt Ihren Überzeugungen am nächsten?" (Vorlage einer Liste)
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Schwindende Religiosität 
 
In den IMAS-Untersuchungen lassen sich mehrere 
Faktoren eines anscheinend beständigen 
Schwindens von Religiosität und (christlichem) 
Glauben feststellen. 
 
Die Selbsteinstufung als religiöse Menschen hat 
von 1975 bis 2010 von 30 % auf 20 % abge-
nommen – und zwar kontinuierlich. 
 
Die Nennung von Frömmigkeit und christli-
chem Glauben als Erziehungsgrundsatz, der den 
Kindern beizubringen wäre, nahm von 1995 auf 
2010 von 30 Prozent auf 21 Prozent ab. 
 
Die Anzahl der regelmäßigen Kirchgeher (laut 
Eigenangaben der Befragten) sank von 1973 bis 
2010 von 25 % auf 9 %.  

Die Zahl derer, die regelmäßig und gelegentlich 
in die Kirche gehen, sank in diesem Zeitraum 
von 51 Prozent auf 35 Prozent und auch die 
Zahl derer insgesamt, die regelmäßig, gelegent-
lich oder doch (auch) selten in die Kirche gehen, 
von 79 Prozent auf 71 Prozent. Das zeigt, dass 
neben einer rückläufigen Zahl der Kirchen-
gänger die Intensität des Kirchenbesuches sehr 
stark nachgelassen hat. Z.B. bei einer Bewertung 
mit 10 Punkten für regelmäßigen, 3 Punkte für 
gelegentlichen und 1 Punkt für seltenen 
Kirchenbesuch sinkt diese Punktebewertung 
von 1973 bis 2010 von 356 auf 204 Punkte. 
 
Diese Entwicklung wird auch durch den 
Rückgang der Angehörigen (-vor allem der 
katholischen) Kirche bestätigt. 
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Die Vorstellung von Gott

Geistige Macht Bibelgott Weiß nicht Kein Gott K.A.

Bevölkerung insgesamt 8

Männer 9
Frauen 8

16 - 29 Jahre 6
30 - 49 Jahre 9

50 Jahre und älter 9

Volks-, Hauptschule 9
Weiterf. Schule ohne Matura 8

Matura, Universität 7

Land (bis 5.000 EW) 7
Klein-, Mittelstadt 9
Landeshauptstadt 9

Wien 9

SPÖ 7
ÖVP 7

FPÖ/FPK/BZÖ 7
DIE GRÜNEN *) 5

Andere, Unentsch., Unklare 10

%

25

19
31

18
19

34

34
21
21

29
29

17
17

25
44

25
10

21

FRAGE 2: "Welche von diesen Aussagen, kommt Ihren Überzeugungen am nächsten?" (Vorlage einer Liste)

*) Richtwerte, da die Zahl der Befragten unter 80 liegt.

34

31
37

30
38

33

29
34

41

34
31

41
35

36
38

31
34
33

13

18
8

17
14

10

9
14
17

8
11

19
22

14
4

13
34

13

21

25
17

30
21

16

21
25

15

23
22

15
19

20
9

26
24
24
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 ArchivNr 010011, n=1.088, face-to-face, Österreichische Bevölkerung ab 16 Jahre, Jänner/Februar 2010

Vergleich zwischen christlichen und islamischen Ländern

Land Typus Österreich Land mit islamischer Religion

Gute Schulen, Universitäten

Wohlstand für den Großteil der Bevölkerung

Demokratie

Fortschrittlichkeit

Viel Recht und persönliche Freiheit für den einzelnen Bürger

Gleichheit vor dem Gesetz

Fröhlichkeit, Lebenslust

Harter wirtschaftlicher Wettbewerb

Toleranz gegenüber Andersgläubigen

Hilfsbereitschaft, Nächstenliebe

Sexuelle Unmoral, Verwahrlosung der Jugend

Große Kluft zwischen Arm und Reich

Bescheidenheit, Genügsamkeit

Korruption

Echte Gläubigkeit

Unterschiedliche Rechte von Mann und Frau

Unduldsamkeit gegenüber Andersdenkenden

Trägheit, Faulheit

Strenge Moral, strenge Sitten

Rückständigkeit

Keine  Angabe

%

FRAGE 6: "Die Lebensweise in einem westlichen Land mit christlicher Religion und einem östlichen Land mit islamischer Religion ist
ja recht verschieden. Bitte nennen Sie von dieser Liste alle Punkte, die Ihrer Meinung nach auf ein westlichen Land wie
Österreich besonders gut passen." (Vorlage einer Liste)

FRAGE 7: "Und was von dieser Liste passt Ihrem Gefühl nach besonders gut auf ein Land mit islamischer Religion?" (Vorlage einer
Liste)

4

3

2

2

2

3

5

6

3

10

8

47

18

34

36

68

47

23

66

48

13

64

58

57

54

52

45

43

42

41

39

19

18

17

17

12

11

10

8

5

4

9
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Teil 2: Wie der Islam gesehen wird 

Vergleichende Beurteilung der christlichen und der islamischen Welt 
 
Die Befragung über (bekannte oder vermutete) 
Unterschiede zwischen der Lebensweise in 
christlichen und islamischen Ländern bezieht 
sich auf eine Vielzahl von Charaktersitika, 
Eigenschaften, soziale Zustände und Institu-
tionen. Österreich wird als Typus des christ-
lichen Landes als Vergleichsbasis genommen, 
um über ein konkret bekanntes anstatt nur ein 
allgemein unbestimmtes, abstraktes Modell zu 
verfügen. Das Vergleichsland freilich bleibt 
mangels sinnvoller Alternative ganz abstrakt ein 
Land mit islamischer Religion; es blieb der 
Vorstellung der Befragten überlassen, wie sie ein 
„islamisches“ Land sehen. Das ist auch sinnvoll, 
geht es doch darum, Einstellungen und 
Vorstellungen zu erfragen und nicht um einen 
objektiven Realvergleich. Man ersieht daraus, 
wie ein islamischen Land gesehen oder vermutet 
wird; das gibt Aufschluss darüber, was man sich 
vom Islam erwartet bzw. was man im Falle einer 
Islamisierung – zumindest tendenziös – 
erwarten bzw. befürchten würde. 
 
Die Antworten legen die Annahme nahe, dass 
sich hinter des offenkundig sehr starken 
Distanzbedürfnis zum Islam nicht religiöse 
Überlegungen und schon gar nicht eine 
faschistoide Fremdenfeindlichkeit verbirgt. Es 
handelt sich wohl um einen schlichten 
Abwehrreflex auf eine Lebenswelt, die nach 
Auffassung der Bevölkerung völlig andere Züge 
hat und sich nach anderen Regeln organisiert als 
die eigene. 
 
Die Antworten auf die Frage, was ein westliches 
Land wie Österreich von einem Land mit islami-
scher Religion unterscheidet, hätten unterschied- 
 

licher nicht sein können. Was man Österreich – 
stellvertretend für ein Land mit christlicher 
Tradition – in jeweils absoluten Mehrheiten (von 
64 Prozent bis zu 52 Prozent) zuschreibt, sind 
gute Schulen und Universitäten, Wohlstand für 
den Großteil der Bevölkerung, Demokratie, 
Fortschrittlichkeit sowie Persönlichkeitsrechte 
und viel Freiheit für die Bürger. Gerade 
diesbezüglich hat die Vorstellung von einem 
islamischen Land extrem niedrige positive 
Einschätzungen (2-4 Prozent)! 
 
Rund zwei Fünftel der Bevölkerung attestieren 
der eigenen Zivilisation überdies Gleichheit vor 
dem Gesetz, Lebensfreude, harten wirtschaft-
lichen Wettbewerb, Toleranz gegenüber Anders-
gläubigen sowie Hilfsbereitschaft und Nächsten-
liebe. Dann kommt ein großer Bruch bei 
Zuordnungen, die allgemein als negativ betrach-
tet werden. Denn als vergleichsweise wenig 
typisch – (mit Belegungen von nur 19 Prozent 
bzw. 17 Prozent) – betrachtet man im Hinblick 
auf das eigene Land eine große Kluft zwischen 
Arm und Reich und „Korruption“. Noch 
seltener (von 11 Prozent gar nur 4 Prozent) 
führt man als Kennzeichen Österreichs 
unterschiedliche Rechte von Mann und Frau, 
Unduldsamkeit gegenüber Andersdenkenden, 
Trägheit und Faulheit oder gar Rückständigkeit 
ins Treffen. Umgekehrt werden einem islami-
schen Land diesbezüglich hohe bis sehr hohe 
(negative) Beurteilungen zuteil. 
 
Doch es gibt auch Beurteilungen, wonach einem 
islamischen Land – jedenfalls nach einem 
traditionellen Werteverständnis – bessere 
Beurteilungen als Österreich zuteil werden: 
 

 
 Österreich islamisches Land 

Bescheidenheit, Genügsamkeit 17 % 18 % 
Echte Gläubigkeit 12 % 36 % 
Strenge Moral, Sitten 5 % 66 % 

 
 

Ein Aspekt, der hier allerdings nicht weiter 
verfolgt werden kann, ist die Frage, ob die hier 
zuletzt genannten traditionellen Werte – 
insbesondere Gläubigkeit und Sitten – im 
(christlichen) Westen nicht bereits eine starke 
Abwertung erfahren haben. 
 
Fazit: 
 
Als ganz besonders charakteristisch für einen 
orientalischen Staat bezeichnet man unterschied-
liche Rechte der Geschlechter, Sittenstrenge, 
Rückständigkeit, Unduldsamkeit gegenüber  

Andersdenkenden, eine große Kluft zwischen 
Arm und Reich, große Gläubigkeit, aber auch 
Korruption. 
 
Alle Indikatoren für Bildung, Wohlstand, 
Demokratie, Fortschritt, Freiheitsrechte, Gleich-
heit vor dem Gesetz, Lebenslust, Toleranz und 
Nächstenliebe sind in der Vorstellung der 
Österreicher bei einem islamischen Land kaum 
vorhanden. Was dabei Aufmerksamkeit ver-
dient: Zweifler am christlichen Glauben stufen 
die islamische Sphäre nicht viel anders ein als 
Gottesfürchtige. 
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Akzeptanz eines islamischen Familienmitglieds

Wäre recht Wäre nicht recht Egal Habe ich schon Keine Angabe

Bevölkerung insgesamt

Männer
Frauen

16 - 29 Jahre
30 - 49 Jahre

50 Jahre und älter

Volks-, Hauptschule
Weiterf. Schule ohne Matura

Matura, Universität

Land (bis 5.000 EW)
Klein-, Mittelstadt
Landeshauptstadt

Wien

Gibt Bibelgott
Gibt geistige Macht

Glaubenszweifel

SPÖ
ÖVP --

FPÖ/FPK/BZÖ
DIE GRÜNEN *)

Andere, Unentsch., Unklare

%

FRAGE 4: "Angenommen, ein ganz enges Familienmitglied von Ihnen würde einen Moslem, also einen Menschen mit islamischer
Religion heiraten. Wäre Ihnen das recht oder nicht recht?"

*) Richtwerte, da die Zahl der Befragten unter 80 liegt.

51

51
50

37
51

57

55
55

36

56
54

40
41

61
46
50

52
64

72
12

45

4

4
3

3
3
4

2
4
6

2
3

11
4

2
4
4

3
2
2

21
3

3

3
3

4
4
2

3
3
3

1
2
1

10

2
3
4

4

1
12

3

30

32
29

42
29

26

27
27

42

29
30
33
32

25
36

31

28
28

21
45

33

12

10
15

14
13
11

13
11
13

12
11
15
13

10
11
11

13
6
4

10
16
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Exkurs: Grüne Positionen zu einem islamischen Land 

Grünpolitiker verhalten sich eher als andere 
wohlwollend gegenüber dem Islam bzw. positiv 
hinsichtlich der Chancen eines guten Gelingens 
der Integration von Moslems in die westliche 
Welt.  

Die wesentlich positive Sicht des Islam bei 
Grün-Sympathisanten ist aber nur teilweise aus 
den Antworten zum Vergleich eines christlichen 
Landes mit der Vorstellung von islamischen 
Ländern erklärlich. 

 
 
Die markantesten Abweichungen von Grün-Wählern zum Österreich-Durchschnitt ergaben  
sich bei folgenden Einschätzungen: 
 
 Österreich Durchschnitt Grüne 
Gute Schulen, Universitäten  4 % 11 % 
Harter wirtschaftlicher Wettbewerb  6 % 10 % 
Hilfsbereitschaft, Nächstenliebe 10 % 17 % 
Unterschiedliche Rechte von Mann und Frau 68 % 87 % 
Trägheit, Faulheit 23 % 10 % 
Rückständigkeit 48 % 74 % 
 

 
Grüne sehen die Lebenswelt islamischer Länder 
zwar hinsichtlich Schulen/Universitäten, wirt-
schaftlichem Wettbewerb, Hilfsbereitschaft sowie 
Faulheit etwas besser als der Schnitt, aber immer 
noch sehr negativ. Die unterschiedlichen Rechte 
von Mann und Frau werden von ihnen aber 
noch deutlicher verspürt und insbesondere die 
Rückständigkeit wesentlich höher beurteilt. 
 
Akzeptanz eines islamischen 
Familienmitglieds 
 
Die überwiegend skeptische Einstellung der 
Österreicher gegenüber des Islam wird auch in 
der Frage ersichtlich, wie man einem Moslem als 
Ehepartner eines engen Familienmitgliedes sieht. 
 
Aus den Antworten wurde immer wieder 
spürbar, dass die Österreicher den Zuwanderern 
aus der islamischen Welt mit tiefer Skepsis gegen-
überstehen und innerlich eine Abwehrhaltung 
gegen sie beziehen. Nur vier Prozent der ein-
heimischen Bevölkerung wäre es recht, wenn ein 
enges Familienmitglied einen Moslem, also einen 
Menschen mit islamischer Religion heiraten 
würde. Mindestens jeden zweiten Österreicher 
würde eine solche interkonfessionelle (und 
wahrscheinlich auch als interkulturell empfun-
dene) Mischehe stören, 30 Prozent wäre es egal.  

Bei drei Prozent der Befragten ist den Angaben 
zufolge eine solche Mischehe in der Familie 
bereits erfolgt. Überdurchschnittlich häufig ( 10 
Prozent) ist das in Wien der Fall. 
 
Schärfste Gegner einer familiären Verschrän-
kung mit dem Islam sind Wähler des freiheit-
lichen Spektrums, danach die der ÖVP, überdies 
Land- und Kleinstadtbewohner, Personen mit 
einfacher und mittlerer Bildung, Angehörige der 
Seniorengeneration und Menschen mit einem 
orthodoxen Gottesverständnis („Bibelgott“).  
 
Diese Akzente können freilich nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass im Grunde auch bei den 
SPÖ-Anhängern, den Mittel- und Großstädtern 
sowie den höher Gebildeten merkliche Vorbe-
halte gegen Moslems im Verwandtenkreis 
bestehen. 
 
Eine Ausnahme bilden die GRÜNEN. Von 
ihnen würde immerhin mehr als ein Fünftel 
einen Schwiegersohn, Schwager, oder eine 
Schwägerin islamischer Herkunft ausdrücklich 
akzeptieren; lediglich 12 Prozent wären dagegen. 
Ebenfalls zwölf Prozent der GRÜNEN gaben 
an, bereits einen Moslem in der Familie zu 
haben. 
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Anpassungsbereitschaft der Moslems

Hätte recht Hätte nicht recht Unentschieden, kein Urteil

Bevölkerung insgesamt

Männer
Frauen

16 - 29 Jahre
30 - 49 Jahre

50 Jahre und älter

Volks-, Hauptschule
Weiterf. Schule ohne Matura

Matura, Universität

Land (bis 5.000 EW)
Klein-, Mittelstadt
Landeshauptstadt

Wien

Gibt Bibelgott
Gibt geistige Macht

Glaubenszweifel

SPÖ
ÖVP

FPÖ/FPK/BZÖ
DIE GRÜNEN *)

Andere, Unentsch., Unklare

%

72

75
69

65
68

79

74
76

61

78
71

61
66

76
75

73

72
80

86
39

69

FRAGE 9: "Wenn jemand sagt, die in Österreich lebenden Moslems passen sich zu wenig an unsere Lebensweise und die Spielregeln des
Zusammenlebens an. Hätte der Ihrer Meinung nach recht oder nicht recht?"

*) Richtwerte, da die Zahl der Befragten unter 80 liegt.

10

9
10

11
11

8

9
7

17

5
11
12

17

9
10
10

13
12

2
42

8

18

16
21

24
21

13

17
17

22

17
18

27
17

15
15
17

15
8

12
19

23
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Die Einschätzung der Anpassungsbereitschaft der Moslems und der Vereinbarkeit von 
Orient und Abendland 
 
Im Zusammenhang mit der Unterschiedlichkeit 
meinen 72 Prozent der Österreicher, dass sich 
die zugewanderten Moslems unserer Lebens-
weise und den „Spielregeln“ nicht genügend 
anpassen. Lediglich ein Zehntel der Bevölkerung 
verspürt diesbezüglich keinen Ärger. 
 
Nach Kenntnis der bisherigen Befunde ist es 
nicht weiter überraschend, dass Anhänger der 
GRÜNEN auch diese Situation wieder durch 
eine ganz andere Brille betrachten als das Gros 
der Österreicher: 42 % der Grün-Symathisanten 

halten eine Anpassungsbereitschaft der Moslems 
in ausreichender Weise für gegeben, nur 39 
Prozent vermissen sie. Das andere Extrem 
stellen die FPÖ-Anhänger dar; nur 2 Prozent 
sehen eine ausreichende Anpassungsbereit-
schaft, 86 Prozent verneinen dies. 
 
Keine Wechselbeziehung besteht zwischen dem 
Eindruck von Anpassungsbereitschaft und 
Religiosität: Glaubenszweifler schätzen das 
Verhalten der Moslems fast genauso ein wie 
Gottesfürchtige. 

 
 
 Anpassungsbereitschaft der Moslems zu gering 
 Ja Nein 
Bibelgläubige 76  9 
Gotteszweifler 73 10 
Bevölkerung insgesamt 72 10 
GRÜNE 39 42 
FPÖ-Wähler 86  2 
 

 
Wie auch sonst in der Beurteilung des Islam 
äußern sich ländliche Bewohner und ältere etwas 
kritischer. 
 
Die Kluft zwischen der westlichen und der 
islamischen Lebenswelt ist nach Auffassung der 
einheimischen Bevölkerung nicht überbrückbar. 
Beinahe deckungsgleich mit den Zweifeln an der 
Anpassungsbereitschaft der Moslems zweifeln 
die Österreicher auch daran, dass der Islam mit 
den westlichen Vorstellungen von Demokratie, 
Freiheit und Toleranz vereinbar ist.71 Prozent 
der Österreicher erklärten, dass sich die unter-
schiedlichen Vorstellungen von Demokratie, 
Freiheit und Toleranz nicht miteinander 
vereinen lassen. Lediglich elf Prozent glauben an 
eine Annäherung. 

Die Aufgliederung der Ergebnisse nach 
demografischen Kriterien zeigt wieder die 
bereits bekannten Denkmuster. Demgemäss 
weichen wieder nur die GRÜNEN in massiver 
Weise von den Durchschnittsmeinungen ab, 
immerhin ein Drittel von ihnen glaubt an eine 
Harmonisierung der westlichen und orientali-
schen Lebenswelten, eine etwas größere Zahl 
von GRÜNEN (37 Prozent) spricht allerdings 
ebenfalls von Unvereinbarkeit. Die Grün-
Sympathisaten stehen dieser Vereinbarkeit somit 
auch kritischer gegenüber als der Anpassungs-
bereitschaft der Moslems. Die FPÖ-Anhänger 
als anderes Extrem sehen diese Frage praktisch 
gleich wie die Anpassungsbereitschaft, nämlich 
mit 88:3 Prozent keine Vereinbarkeit. 

 
 
 

-  17  -



ArchivNr 010011, n=1.088, face-to-face, Österreichische Bevölkerung ab 16 Jahre, Jänner/Februar 2010

Vereinbarkeit von Orient und Abendland

Ja, vereinbar Nein, nicht vereinbar Unentschieden, kein Urteil

Bevölkerung insgesamt

Männer
Frauen

16 - 29 Jahre
30 - 49 Jahre

50 Jahre und älter

Volks-, Hauptschule
Weiterf. Schule ohne Matura

Matura, Universität

Land (bis 5.000 EW)
Klein-, Mittelstadt
Landeshauptstadt

Wien

Gibt Bibelgott
Gibt geistige Macht

Glaubenszweifel

SPÖ
ÖVP

FPÖ/FPK/BZÖ
DIE GRÜNEN *)

Andere, Unentsch., Unklare

%

FRAGE 8: "Glauben Sie, dass der Islam mit den westlichen Vorstellungen von Demokratie, Freiheit und Toleranz vereinbar ist, oder glauben
Sie das nicht?"

*) Richtwerte, da die Zahl der Befragten unter 80 liegt.

71

71
71

70
68

74

69
77

62

75
75

60
63

79
71
70

68
82

88
37

67

11

12
10

11
12

10

9
8

18

4
11

25
17

6
15

12

15
4
3

34
12

18

17
19

19
20

16

22
15

20

21
14
15

20

15
14

18

17
14

9
29

21
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Aus Anlass der schweizerischen Volksabstimmung haben wir auch danach fragen lassen, wie ist die 
Akzeptanz von Minaretten in Österreich 
 
Eine in Österreich durchgeführte Volksabstim-
mung über die Errichtung von Minaretten hätte 
demnach (mit 59 Prozent) eine prozentual 
nahezu identische Ablehnung gebracht wie 
einige Monate zuvor in der Schweiz. Die 
Befürwortung der islamischen Glaubenssymbole 
wäre (mit 12 Prozent) sogar schwächer gewesen 
als in unserem westlichen Nachbarland.   
 

Die Ablehnung hatte ein Verhältnis 5:1. Bei den 
FPÖ-Anhängern war das Verhältnis sogar 20 : 1. 
Ganz anders hingegen verhielten sich wieder die 
GRÜNEN. Von ihnen hätten 44 Prozent den 
Bau von Minaretten in Österreich befürwortet, 
lediglich 18 Prozent hätten ihn abgelehnt (also 
ca. 1:2,5) Das war überhaupt das stärkste „pro-
islamische“ Zeichen der gesamten Umfrage. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Nicht-Akzeptanz von Minaretten ist etwas 
schwächer ausgeprägt als die Islam-Skepsis bei 
den vorherigen Fragen. Dennoch zeigte diese 
„praktische“ Frage auch, dass nicht nur 
Bedenken aus wertebezogenen Sorgen und 
Befürchtungen gegenüber dem Islam bestehen, 
sondern wohl auch eine gewisse emotionale 
Ablehnung bzw. ein begrenztes Toleranz-
verständnis. Gegen letztere Mutmaßung ließe 
sich wiederum einwenden, dass die Befürch-
tungen gegenüber dem Islam die Toleranz ihm 
gegenüber in Grenzen hält. Dieser Einwand 

erhält durch die abschließende Frage Unter-
stützung, wonach der Islam als Bedrohung für 
unsere gewohnte Lebensweise erachtet wird. 
Allerdings ist die Ablehnung von Minaretten (59 
Prozent) etwas größer als die Empfindung der 
Bedrohung der Lebenswerte durch den Islam 
(54 Prozent). 
 
Auch in Wien (51:16) und bei Maturanten und 
Universitätsabsolventen (52:19) hätte ein von 
der Volksmeinung abhängiger Bau von Mina-
retten keine Chance. 
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Akzeptanz von Minaretten in Österreich

Eher dafür Eher dagegen Unentschieden

Bevölkerung insgesamt

Männer
Frauen

16 - 29 Jahre
30 - 49 Jahre

50 Jahre und älter

Volks-, Hauptschule
Weiterf. Schule ohne Matura

Matura, Universität

Land (bis 5.000 EW)
Klein-, Mittelstadt
Landeshauptstadt

Wien

Gibt Bibelgott
Gibt geistige Macht

Glaubenszweifel

SPÖ
ÖVP

FPÖ/FPK/BZÖ
DIE GRÜNEN *)

Andere, Unentsch., Unklare

%

FRAGE 5: "In der Schweiz hat kürzlich eine Volksabstimmung über die Errichtung von Minaretten stattgefunden. Angenommen, es würde auch
bei uns eine solche Volksabstimmung geben. Würden Sie dann eher für oder eher gegen den Bau von Minaretten in Österreich
stimmen?"

*) Richtwerte, da die Zahl der Befragten unter 80 liegt.

59

58
60

50
60
63

58
63

52

62
61

55
51

62
61

59

60
64

81
18

54

12

13
11

13
11
12

7
12

19

7
12

22
16

9
14
14

15
12

4
44

11

29

29
29

37
29

25

35
25

29

31
27

23
33

29
25
27

25
24

15
38

35
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Islam: Eine Bedrohung für den Westen?

Halte für richtig Halte für falsch Unentschieden, kein Urteil

Bevölkerung insgesamt

Männer
Frauen

16 - 29 Jahre
30 - 49 Jahre

50 Jahre und älter

Volks-, Hauptschule
Weiterf. Schule ohne Matura

Matura, Universität

Land (bis 5.000 EW)
Klein-, Mittelstadt
Landeshauptstadt

Wien

Gibt Bibelgott
Gibt geistige Macht

Glaubenszweifel

SPÖ
ÖVP

FPÖ/FPK/BZÖ
DIE GRÜNEN *)

Andere, Unentsch., Unklare

%

54

58
50

46
54

58

52
62

42

63
51

41
46

53
57
57

55
65

78
16

48

FRAGE 10: "Manchmal wird gesagt, der Islam stellt eine Bedrohung für den Westen und unsere gewohnte Lebensweise dar. Halten Sie eine
solche Behauptung für richtig oder falsch?"

*) Richtwerte, da die Zahl der Befragten unter 80 liegt.

19

21
18

22
21

16

17
14

32

11
20

32
29

16
20
21

21
17

11
59

18

27

21
32

32
25
26

31
24
26

26
29

27
25

31
23
22

24
18

11
25

34
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Islam: eine Bedrohung für den Westen? 
 
Eine erhebliche politische Relevanz ist der 
Tatsache beizumessen, dass der Islam von der 
überwiegenden Zahl der Österreicher nicht 
einfach als eine unterschiedliche Erscheinungs-
form abgehakt, sondern vielmehr als eine 
Bedrohung unserer Lebensform empfunden 
wird. 54 Prozent der Befragten gaben an, dass 
der Islam in ihren Augen eine Bedrohung für 
den Westen und unsere gewohnte Lebensweise 
darstellt; nur 19 Prozent bezeichneten sich 
unbesorgt. 
 
Das Gefühl von Bedrohung ist besonders 
verbreitet unter Österreichern über 50, Personen 
mit mittlerer Bildung und Landbewohnern,. 

 
überwiegt aber auch in allen anderen 
Bevölkerungsgruppen überaus klar die 
Gegenmeinung  
 
Innerhalb der  politischen Fraktionen sind es 
neben den Freiheitlichen auch die ÖVP-An-
hänger, die in stark überdurchschnittlicher Zahl 
den Islam als Gefahr für die angestammte 
Lebensweise betrachten. Aber auch die 
Sozialdemokraten (im Verhältnis von 55:21 
Prozent) haben eine klare Abwehrhaltung. Ganz 
anders sind wieder die GRÜNEN. Sie halten zu 
59 Prozent die Sorge von einer islamischen 
Bedrohung unserer Lebensweise für unge-
rechtfertigt; 16 Prozent bestreiten dies. 
 

 
 
 
 

 
 
 

***** 
 

 
 
 
 

Schlussbetrachtung 
 
Der zentrale Befund lautet, dass sich die 
Bindungen der Österreicher zur Religion gelockert 
haben, ohne dass eine Geringschätzung oder gar 
Verachtung der Glaubensinhalte eingetreten ist. 
 
Kennzeichnend ist der Wandel von einem bibel-
konformen Christentum zu einem abstrakteren 
diffuseren Gottesverständnis. Nur 13 % der 
Erwachsenen bestreiten ausdrücklich die Existenz 
einer Allmacht.  
 
Unabhängig von Anzeichen einer erodierenden 
Spiritualität ist dem Christentum eine gesell-
schaftspolitische Bedeutung zugewachsen, die aus 
der starken Zuwanderung von Menschen fremder 
Kulturen, insbesondere aber der Diskussion über 
die islamischen Einflüsse ergibt. 
 

Die Österreicher beziehen zum Islam eine äußerst 
abwehrende Haltung, die jedoch weder durch 
religiöse Überlegungen, noch durch eine faschis-
toide Fremdenfeindlichkeit begründet ist. Sie 
wurzelt vielmehr in der Furcht vor einer anderen, 
überwunden geglaubten Lebenswelt, zu der die 
Bevölkerung eine große innere Distanz empfindet.  
 
Christentum wurde in dieser Situation zu einem 
Trennmerkmal. Es wird auch von der Mehrheit 
religionsferner Personen als Synonym für die 
westliche Welt mit den Attributen von Freiheit, 
Demokratie, Toleranz und Fortschritt emp-
funden. 
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Projekt Europäischer Sicherheit? 
 
HEFT 29 (2009) 
Ostasien – Geostrategischer Schwerpunkt der Welt 
Urs Schöttli: Brennpunkte in Ostasien – Sicherheits-
politische Herausforderungen 
Gudrun Wacker: Auf der Suche nach Harmonie: 
China als regionaler und globaler Akteur 
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